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wollte es nicht. „Hast Du keinen Hunger?“ fragte
der Vater. „Nein,“ antwortete er. „Bist Du krank?!“
„Mir ist ubel.“ — „Uebel? und woher das 7

Ernst gestand, daß er por Tische Pfefferkuchen,
Rosinen, suße Feigen gegessen, Milch und Bier getrunken
hatte. „Warum thatest Du das?“ fragte der Vater.
„Weil es mir gut schmeckte,“ antwortete Ernst. „Wer
von Allem ißt, was ihm gut schmeckt, ohne zu beden
ken, ob es ihm auch gut bekommen wird, den nennt
man ein Leckermaul. Hute Dich vor dem Fehler der
Leckerei, wodurch man sich den Appetit verdirbt und
seiner Gesundheit schadet.“

Ernst mußte sich nach einer Stunde heftig erbre
chen und seitdem hutet er sich vor Leckerbissen.

Sind Eltern und Geschwister fern,
So naschen manche Kinder gern.
Sie nehmen, das ist ihre Weise,
Von fremder, unbekannter Speise.
So manches Kind fand schon den Tod,
Weil es nicht ehrte das Gebot
Der Mutter, welche warnend spricht:
Ich bitte Dich, Kind, nasche nicht!

17. Emilie vergiftet sich.
(Hiezu das Kupfer: Emiliens Vergiftung.)

„Kommmit mir in den Garten,“ sagte Bernhard
zu seiner Schwester Emilie; „Du sollst sehen, was ich
da gefunden habe.“ Er fuhrte sie nach dementfernte—
sten Ende des Gartens. „Sieh hier,“ sprach der
Knabe, „die blanken, schwarzen Beeren; sie sehen aus,
wie Heidelbeeren. Wollen wir uns nicht einige ab—


